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Landwirtschaft und Wasser – Schlüssel zur Welternährung 

Berlin, Bonn, 23.01.2017. „Landwirtschaft und Wasser – 
Schlüssel zur Welternährung“ ist das Thema des Global 
Forum for Food and Agriculture (GFFA), das wie jedes 
Jahr die „Grüne Woche“ – die weltgrößte Messe für 
Ernährung, Landwirtschaft und Gartenbau – eröffnete. 
Dem Bundesministerium für Ernährung und Landwirt-
schaft (BMEL) kann zu dieser Themenwahl nur gratu-
liert werden. Denn die Verfügbarkeit und das Manage-
ment von Wasser sind ganz zentral dafür, ob das Nach-
haltigkeitsziel 2 der Agenda 2030 der Vereinten Natio-
nen „Beendigung von Hunger, Erreichung von Ernäh-
rungssicherheit und verbesserter Ernährung und Förde-
rung nachhaltiger Landwirtschaft“ erreicht werden 
kann. Die Landwirtschaft ist mit etwa 70 Prozent der 
größte Wassernutzer, und der Bedarf steigt. Die gegen-
seitige Abhängigkeit von Landwirtschaft und Wasser 
ist nur durch eine effektive Koordination zwischen 
Agrar- und Wasserpolitiken zu meistern, insbesondere 
in den drei Bereichen Investitionen, Innovationen und 
Koordination. 
In vielen Weltregionen, speziell in Subsahara-Afrika 
(SSA), gibt es noch große unerschlossene Potentiale 
für Bewässerung. So werden zum Beispiel in Sambia 
und Tansania nur zwischen fünf und zehn Prozent der 
kultivierten Flächen bewässert; in Asien sind es immer-
hin 37 Prozent. Ganz SSA leidet unter starken Nieder-
schlagsschwankungen, längeren Dürreperioden und oft 
nur geringen Wasserhaltekapazitäten der Böden. Die 
Erträge im Regenfeldbau sind daher sehr gering und 
stark schwankend. Eine bessere Bewässerung kann die 
Erträge oft radikal steigern und für die Landwirte An-
reize für weitere ertragssteigernde Investitionen bieten. 
Um die ungleiche zeitliche Verteilung von Wasser zu 
verbessern, sollte außerdem in die Wasserspeicherung 
investiert werden: einmal in Form von Dämmen, aber 
auch in Form der Verbesserung des Regenabflusses. 
Durch das Rückhalten von Wasser auf den Feldern und 
in Gewässerläufen kann das Einsickern verstärkt wer-
den, so dass mehr Wasser im Untergrund gespeichert 
wird. Dies sorgt für regelmäßigeren Ablauf in Oberflä-
chengewässern und steht damit der Bewässerung zur 
Verfügung.  
Die im Hinblick auf Ernährungssicherheit notwendige 
Ausweitung des Bewässerungsfeldbaus wird jedoch die 
Nachfrage nach Wasser ankurbeln und die Konkurrenz 
mit anderen Sektoren, die Wasser nutzen, steigern. 
Zudem ergeben sich neue Umweltgefahren, etwa 
durch Kontamination von Oberflächengewässern und 
Grundwasser durch Düngemittel und Pestizide. In 
Nordafrika, im Nahen und Mittleren Osten, in Zentral-
asien, aber auch einigen Regionen SSAs sind Flussein-
zugs- bzw. Untereinzugsgebiete bereits ausgereizt oder 
übernutzt.  Dadurch entstehen voneinander abhängige 
Versorgungskrisen, die die Landwirtschaft, aber auch 
die Stromproduktion durch Wasserkraft und die Trink-
wasserversorgung, betreffen. In anderen Regionen 

mögen die Konflikte noch nicht so ausgeprägt sein, 
aber bei Ausweitung der Bewässerung und im Zuge des 
Klimawandels können auch dort schnell Nutzungskon-
flikte auftreten. Die Landwirtschaft als größter Ver-
braucher ist hier gefragt, für Entspannung zu sorgen. 
Landwirte können Wasser effizienter einsetzen, wenn 
sie in wassersparende Bewässerungstechnologien in-
vestieren, angepasste Kulturpflanzen anbauen und ge-
wässerschonende Kulturtechniken praktizieren. Sie 
können ihre Düngung an die Pflanzenaufnahme und 
an die Bodenverhältnisse anpassen und die Kontami-
nation mit Pestiziden verringern oder abstellen. Darin 
müssen insbesondere Kleinbauern vom Staat unter-
stützt werden. 
Die nicht zu leugnenden Konflikte zwischen den gro-
ßen Wassernutzern, also der Landwirtschaft und den 
anderen Wasser-nutzenden Sektoren, können nur in 
Sektor-übergreifenden Aushandlungsprozessen gelöst 
bzw. abgemildert werden. Dabei müssen für die Agrar- 
und Wasserpolitik  jeweils zunächst die eigenen Ziele 
formuliert und Instrumente geschaffen werden. Dabei 
kommt es aber häufig zu Widersprüchen und Konflik-
ten zwischen landwirtschaftlicher Wassernutzung und 
anderen Ansprüchen insbesondere für Trinkwasser, 
Energiewirtschaft, Industrie sowie Ökologie und Land-
schaftsschutz. Eine am Gemeinwohl ausgerichtete 
Agrar- und Wasserpolitik muss daher in öffentliche 
Institutionen investieren, die die entsprechenden Sek-
torpolitiken koordinieren, Interessenausgleich erzielen 
und für Akzeptanz sorgen und damit ihre Umsetzung 
unterstützen können.  
In Industrieländern wie Deutschland und den USA, aber 
auch in Entwicklungsländern wie Kolumbien, Pakistan, 
Nepal, Indonesien und den Philippinen, hat man au-
ßerdem gute Erfahrungen mit freiwilligen, Kooperati-
onsvereinbarungen zwischen verschiedenen Sektoren 
gemacht. Trinkwasserkooperationen – Allianzen zwi-
schen den Wasserversorgungsunternehmen und Land-
wirten – haben durch Unterstützung gewässerscho-
nender Maßnahmen (bspw. bedarfsorientierte Dünge-
planung, Lagerplätze für Festmist und Gülle und die 
gewässerschonende Gülleausbringung) und deren Fi-
nanzierung die Stickstoffeinträge in Trinkwassertal-
sperren deutlich reduziert, und zwar oft ohne Ertrags-
einbußen für die Landwirte. Teilweise erhalten Land-
wirte auch direkten Ausgleich für Einkommenseinbus-
sen und für ihren Beitrag zu Wasser-bezogenen Öko-
systemdienstleistungen wie der Regulierung des Was-
serflusses, der Verhinderung von Sedimenten in Was-
serreservoirs oder der Bereitstellung von sauberem 
Wasser für Menschen, Tiere und Ökosysteme.  
Ohne Investitionen, Innovationen und Koordination 
zwischen Agrar- und Wasserwirtschaft sind die Nach-
haltigkeitsziele nicht zu erreichen und werden wertvol-
le Ressourcen für nicht effektive Politiken vergeudet. 
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